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Bilder -Rätsel

Pros . Dr . Mar « dl«r : Ueber psychologische und ethisch« „Läuterung "

des Marxismus . — . Jungfoztalisttsch « 2chriftenr « th« " , herausgegrben von
der RctchSleitung der Jungfoziattsten . 45 Seiten . Kart . 85 Pf « . E . Laub-
sche Verlagsbuchhandlung GmbH ., Berlin ^« . ZU. — Mar Adlers »ene
Schrift ist die um ein Kapitel . Rechtstdee" erweiterte Wiedergabe eines
Vortrages in der . freien Sozialistischen Hochschule " zu Berlin . Der
Wiener Marxist setzt sich mit jener Kritik des Marxismus auseinander , die
vom Standpunkt der Ethik oder Psychologie auS glaubt , ihn entweder ganz
ablehnen oder doch zumindest ergünze» , . läutern " zu müsse » . Der be¬
grifflich scharsen Umreibung dessen , was eigentlich Marxismus tst , folgt
eine Darstellung der kritischen Gcdankengiinge gegen den Marxismus , die
Adler mit dem Hinweis daraus ablehnt , dab alles dar , was ste vermisset!
oder bemängeln , längs« in ihm enthalten sei. Dürfe man ihn doch rechtens
als die Theorie der sozialen Ideologien charakterisieren. DaS ans der
Letdenschast erlebte» Wissens geborene Plädoyer Adlers für den »nver-
fälschten Marxismus wird sicherlich nützlich « Aufklärungsarbeit leisten.

Wild und Wildlinge . Wild- und . Waldgeschichten von Forstrat Wild.
Fabrictus . 200 S . mit 5» Bildern . Br . 2.80 M , Ganzleinen 3.50 .* . Der
Weibe Ritter Verlag L . Voggenreiter Potsdam . — In »Wild und Wild¬
linge " schenkt uns Wilhelm Fabricius , zugleich ein bekannter deutscher
Jugendsührer , Wild - und Waldgeschichtcn , wie wir st« bislang wohl kaum
gehört . Denn neben den Jäger tritt in ihm der Jugendsührer , neben den
Heger und Schützer der Natur der seltene Freund , der auS innigster Ver
lrautbeit von der Beseeltheil auch des Kleinen , von der Grobe des Lebens
kampscs, von der Natur geheimnisvoller Vorgänge in der Welt des Waldes
zu erzählen weitz , von Erscheinungen im Bereich des Tieres , des jagdbare »
wie des geschützten oder sonst unbeachteten. Und er berichtet schlicht, natur -
nah : er erzählt aber auch spannend , mitreitzend, wenn das Lebe » des
Menschen in der Natur in einen dramatischen Ablauf gerät . In die
Natur nämlich, die da zauberisch vor unserem eben noch stumpfen Auge
ersteht, ist der Mensch gesetzt , freilich keineswegs als ihr eingebildeter Herr ,
mehr als ihr Diener oder besser : wirklich und wahrhast als Teil von ihr ,
eben als . Wildling " . Lons ist der klasstsche Entdecker der heimatliche»
Natur und der natürlichen Heimat : aus demselben köstlichen Born , der
einst auch ihn gespeist , strömt uns hier das Lied der süddeutsche »
Heimat und des süddeutschen Menschen, mag er auch einmal in die
grenzenlose Weite des Nordens verschlagen werden , und macht Einheimi¬
schen wie Fremden ihre Eigenart liebenswert .

Dr . med. Max Hodann — Unzucht! Unzucht ! Herr Staatsanwalt ! —
Im Greisenverlag zu Rudolstadt in Thür . 140 Seiten mit 16 Bildern be¬
kannter Künstler wie Th . Th . Heine, Karl Arnold usw . Preis broschiert
1 .— M . — Der Stuttgarter Staatsanwalt K u b o r st hat die beiden Bücher
»Geschlecht und Liebe" und . Bringt uns wirNtch der Klapperstorch? " des
bekannten und verdtenstvollen Leiters der Berliner Sexual -Beratungsstelle
und Sachverständigen im Krantzprozetz, Dr . Max Hodann , beschlagnahmt.
Ob sich die Beschlagnahme ausrecht erhalten lägt , muß di« Zukunst erwei¬
se » . Jedenfalls hat der Verlag aufs schärfst« Berufung dagegen eingelegt
und stützt sich damit aus die Urteile zahlreicher namhafter Zeitgenossen.
Da es ihm jeboch in diesem Kamps gegen den Staatsanwalt um mehr
geht, als nur um die Aufhebung der Beschlagnahm« seiner Verlagswerke ,
da es ihm darum zu tun ist, Zeugnis von der Unzucht-Rtecherei amtlicher
Organ « abznlegen , übergibt er das von ihm gesammelte Material in der
obengenannten Broschüre der Oessentltchkett. Und tn der Tat , man schüt¬
telt den Kops, wenn nran die nicht nur durchaus positiven und anerkennen-
»en , sondern geradezu begeisterten Urteil« über die beschlagnahmten
Bücher von Männern wie Dr . Magnus Hirschseld , Dr . Goldbect, Berlin ,
Dr . med. Heinrich Meng , Pros . Dr . I . Schaxel, Direktor Wettsch , Dr .
Friedrich Wolf u . a. lieft — jeder , der di« beschlagnahmten Werke gelesen
hat , wird ihnen durchaus recht geben — und man fragt sich , wie auf einer
solchen Grundlage eine Beschlagnahme überhaupt möglich war . — Das
Kapitel wäre wirklich zu traurig , wenn es nicht der Verlag in dieser Er¬
kenntnis durch zahlreiche ausgezeichnete Satiren in Bild und Wort schmack¬
hafter gemacht hätte .

Dr . med. Friedrich Bötzer, Dauerhcitung der Herzschwäche und der von
ihr abhängigen chronischen Leiden : Neuralgie , Neurose, Basedow , Neu¬
rasthenie , Arterienverkalkung , Fettsucht, Gicht , Zuckerkrankheit. 10. Auf».,
Preis 2 M. Bruno Willens Verlag tn Hannover . — Diese für jeden ver¬
ständliche Darstellung eines neuen Heilshstems und einer neuen Diät
zerfällt tn drei Teile . Im ersten Teil werden die von . verkappter" Herz¬
schwäche abhängigen chronischen Krankheiten eingehend behandelt . Der
zweite Teil enthält auSsührstche Angaben über Entstehung , Verhütung und
Heilung der Herzschwäche . Neben di« arzneiliche Theraple stellt der be¬
kannte Herzspeztalist di« kalk- und salzreiche Herzdtät , die sehr gründlich
unter Beigabe von Tabellen über den Kallgehalt der Nahrungs - und Ge-
nubmittel dargestellt wird . Der dritte Teil des Buches enthält zahlreiche
Schilderungen von SrankhettSsällen geheilter Pattenten als Beweismate¬
rtal , darunter ein« besondere Abteilung mit Krankengeschichten geheilter
namhafter Aerztel

Weltstimme«, di« schönsten Weltbücher in Umriffen. Monatlich ein
Heft mit spannend-klare» Umrtffen von sechs btS acht moderne » Werken
und mit vielen gute « Bildern . Preis etnschließltch mehrfarbigem Künst-
lerumschlag nur 80 Pfg . Franclh'sch« Verlagshandlung , Stuttgart . — Wer
»ich« «»beraten an di« Erfassung grober Werk« gehen will , wer vor Ent¬
täuschungen tu der Wahl seiner Lrttüre und seiner Bvchergeschenke bewahrt
sei» will , der wtrd gerne «nd freudtg ans »inen angenehmen, ausrlchttgen
Fwund HSreu. Die spannenden Umriffe «nd « ffayr au« der Feder bekam, -
«er Schriftsteller geben ein« lebendige Vorstellung von Tendenz und Dtoss
der Bücher von Weltruf. Da- verstäubnt» «nd die Einfühlung wtrd we¬
sentlich erlrichert durch biographische Nottzen über den Dichter , Romancier,

Rätsel
Zwei Dinge nenn ' mit einem Worte :
Es dient uns einerseits als Sport
Und andererseits reist jede Pforte
Und jede Tür es uns sofort.

Kätfelatifiöftmgen
Zahleu -Rätsrl : Angelsport .
Reimergänrungs -Rätsel : Wort , Hort , mag. Schlau.
Richtige Lösungen sandten ein : Armand Schlanstedt , Gottlob

Zucks. Karlsruhe : Adam Schäfer . Karlsruhe -Daxlanden : Wilhelm
Dolde, Weingarten .

Witz und fjutno«
Fürsorge . In einem kleinen Erholungsort , wo alljährlich im

Sommer schwächliche Grobstadtkinder zur Pfleg « in den Haushal¬
tungen ausgenommen werden , sah man kürzlich folgende Bvkannt-
machung am Rathaus prangen : „Wer in diesem Jahr « wieder ein
Kind haben will , mutz dies rechtzeitig Zimmer 3 anmelden . Späte¬
stens bis »um 15 . Juni kann Jeder , wie er will , auf Knaben oder
Mädchen rechnen!" (Wahrer Jacob .)

Was du ererbt von deinen Bäter « hast . . . Ein Schlächter-
lebrtin « schrieb an seinen Vater : „Ich melde Ihnen , dab ich unter¬
gekommen bin . In einem Monat sind es sechs Wochen , seitdem ich
mich »um Schlächterburschen erhoben habe. Mein Meister ist zufrie¬
den mit mir . Er bat mich schon dreimal totstecken lassen, und wenn
ich mich gut halte , so wird er mich auch bald schlachten lassen. Ein¬
geschlossen sind zwei Ochsen , wovon einer eine Kuh ist . mit welcher
ich die Ebr « habe zu sein Ihr gehorsamer Sobn ."

Die Doppelkirma . Der Sohn des Kommerzienrats Heilmann .
Begründer der Baufirma Heilmann u . Littmann , wird bei einem
Empfang in München einem älteren Prominenten vorgestellt.

Freudestrahlend klopft der Ehrengreis dem Jüngling auf die
Schulter . „Ach, — sicher ein Sobn von Heilmann und Littmann ? !"

Bescheiden erwidert der Jüngling : „Rur von Heilmann . Ex¬
zellenz ."

Süddeutsche Schnurren von Alfred Auerbach .
Eine norddeutsche Familie war in einer kleinen Sommerfrische.

Sie verstand die Leute nicht. —
Eines Tages hörte klein Hänschen neue Gäste reden , die nord¬

deutsch sprachen .
Entzückt lief Hänschen zur Mutter :
„Mutti , Mutti , denk mal , es find neue Leute angekommen,

die auch Deutsche sind .
"

Ich fahre mit der Tram von Mannheim nach Ludwigshafen .
Eine Dame fragt den Schaffner nach einer Zugverbindung , hoch¬
deutsch :

.Wann fährt der Zug ab ?"

„Siewenevierzich !"
„Wie bitte ?"
„Siewenevierzich !"
„7 Ubr 40?"
„Rai . fiewenevierzich.

"
Ich vermittle :
„Der Schaffner meint 47, also der Zug fährt nachher, um

6 Ubr 47 ." Der Schaffner dreht fich nach mir um und sprach :
,3al — Wenn doch ner de Leit net reis « wollte ,

wökeiDeutsch oerschtehe ." —

Verantwortlicher Schritfleiter : Redakteur S . Winter , Karlsruhe .
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Mai
Die Erde, ganz verklärt vo « Wunder
Der Auferstehung , wird jetzt immer bunter .
An jedem Lage hebt ei« neues Blühe« an.
Der Simmel hat fich herrlich ausgetan
Zu einem Meer, auf de« viel goldene Schiffe ziehen .
Leben bricht ungestüm aus jedem Baum
Und wächst und dehnt sich in den blauen Aetherraum.
Der widerhallt von ungezählten Melodien.
Und samt«« Winde aus dem Süden weben
Verliebte au, dir Arm in Arm durch blühende Gärten gehen
Und Engel streifen unsichtbar umher und trösten die Einsamen
Lichtengel , die auf Sonnrnsegeln niederkamen .

Will , Freu .

Sternendrucke
Diese iiiacht waren di« Sterne vom Himmel gefallen . Die gan¬

zen Strotzen lagen voll davon . Me das blanke schön« Gold in der
lenzigen Frühsonn« nur so gleibte . Und wie di« Arbeiter staunten :
die Arbeiter , die Frühaufsteher , die vor Uhre sechse zur Fabrik eilten
— ein langer schwarzer Strom , der von den eisern vergitterten
Toren der Schwerindustrie aufgesogen ward . Wo der Strom der
Arbeiter dahin gegangen war , da war es goldleer geworden, die
Arbeiter hatten all das Sternengold in ihre Taschen eingesammelt,
in Rocktasche, in Hosentasche , in Westentasche — ja ! , einige hatten
sogar ihre Mützen und ibre Hüte mit dem vom Himmel gefallenen
Sternengolde aufgefüllt . Welch ein Reichtum : Reichtum in schwie¬
ligen ehrsamen Proletarierhänden !

Sechs Ubr . Früh «. Hörst du die Sirenen beulen ? Diese wil¬
den Bestien? Di« Werksirenen, die wie Tiger find, di« dem Proleten
die Freiheit und die Selbständigkeit mit scharfen Profitzäbnen »er-
reitzen . Sechs Ubr . Morgenfrühe . Die Fabrik setzt mit der Arbeit
ein — leise seufzen dieMaschinen aus , knarrend setzt sich da - slietzende
Band in Bewegung , hierhin greift ein Maschrnenarm , dahin leckt
eine Stablzunge — und mir nichts dir nichts ist der Mensch einge¬
gliedert in das tausendfache Gewirre und Geschwirre der Werk-
maschineri« . Der Mensch der Fabrik — für neun lange Stunden
hin nur noch Maschine zwischen Maschinen.

Aber an diesem Eoldmorgen fühlten die Werksproleten alle
leicht: Mr haben die Taschen voller Gold ! Das vom Himmel
gefallene Sternengold ist unser eigen . Doch schon springt eine klein«
Sorg « auf : Was sollen wir mit all dem Polde tun ? Sollen wir
nun die Fabriken im Stiche lassen? Sollen wir ein „Herrenleben "

führen , in Faulenzerei und Ueberfättigung , in Hurensucht und
Weinsucht? Rein , nein , das stände uns schlecht an — wir mützten
unser ganzes Leben verleugnen , wir wären nie Sozialisten gewesen,
wollten wir jetzt unsere Maschinen verlassen — und sie dem beiben-
den Rost« überliefern . Wohl ist es wahr , dab die Kapitalsmaschine -
rie unsere Seelen fritzt — aber auch dieses ist wahr : schon in der
heutigen Gesellschaft sind wir Proleten die Hand , die di« Allge¬
meinheit mit den zum Leben , nötigen Instrumenten , Kleidern und
Schönbeitsartikeln versorgt . Würden wir nicht arbeiten — die
Menschheit litt « Mangel . Also können wir mit unserem Golde
kein „Serrenleben " führen . Aus Liebe zur Menschheit müssen wir
weiter schaffen , selbst : wenn wir die Taschen voll. Gold haben , alles
Gold wäre wertlos : in dem Augenblicke , wo kein Fabrikschlot mehr
raucht — und kein Pflug die deutsche Scholle mehr furcht.

Hoisa und heisa , Kollegen, witzt ihr was — mit dem gefundenen
Sternensold fördern wir unsere Ideen . Mit Sternengold bellen
wir dem Sozialismus , auf dab wir die Maschine aus den Wucher¬
bänden der Kapitalbesitzer befreien, und ste zur Freundin des Ge
famtvolkes machen : durch Umbau der Kapitalwirtschaft zur Sozial -
wirtschast.

Jawohl , das Sternengold soll unseren schöpferischen Ideen hel¬
fen . Und als Feierabend war , da lief der Goldstrom aus der
Fabrik zweierlei Wege, in den Taschen der Proleten . Weg hin »um
Verband , Weg bin »ur Partei !

Verbandsbüro und Parteibüro schwammen in Gold, in blitze¬
blankem, schönem Sternengold .

Run können wir arbeiten , nun können wir werben . Wir kaufen
die bedeutendsten Zeitungen auf , wir lassen Rotations - und Offfet-
prefien in Druck und Bild für den Sozialismus arbeiten . Und wir
lassen die Lithographen für die Ideen der Volks- und Menichheits-
GemeiiHchaft arbeiten . Mr stellen die Zukunft schon her : wir »ei¬
gen den Menschen die Zukunft , in klaren schönen Bildern !

Hoi, wie so sehr freudig die Lithographen am Werke waren .
Sie ätzten in Stein und in Stahl . Feine kleine Bildchen, von der
Grötze einer Schulbuchseite. Da sähest du die Freiheit dargestellt,
ein« schön« rot« Jakobinerin , sie schwang die brennende Fackel , ein
weiblicher Prometheus : und die Erde gab ihre Fruchtbarkeit her
für alle , nicht nur für eine kleine Schicht der Besitzenden .

Und dann die Bilder von der Schönheit. Ein neues Menschen¬
geschlecht war aufgewachien, aus sozialen Gesellschaftsformen heraus ,
ein Menschengeschlecht , das in freier Liebe zueinander — arbeitete
und sich freute !

Die anderen Bilder »eigten Edelsinn . Der Trieb der Habgier
war im neueren Menschen vollkommen getötet , es gab keine Gelegen¬
heit mehr : Besitz aufzustapeln — die Triebkraft der Menschen war
gerichtet auf das „Ich diene dir aus Güte !" Jeder wollte dem an¬
deren in Edelsinn zuvor sein . Nie war es unter den Menschen
schöner gewesen , als jetzt : da in der Arena der Gemeinnützigkeit
die Ringenden um den Dienst am Mitmenschen wetteiferten .

Andere Bilder »eigten die Schönheit unseres Planetest Erde.
Die Menschen suchten die Natur in ihrer tausendfachen Schönheit
auf . Alle fünf Kontinente erschlossen ihre landschaftlichen Reize
allen . Jeder konnte zur Zeit seines jährlichen Urlaubes reisen —
wohin ihn sein Her» zog . Autos , Schiffe, Flugzeug« und Eisen¬
bahnen gehörten allen : wer will , steige ein , gut« Reise und gutes
Amüsement.

Ja — so etwas in Stein und Stahl zu graben oder zu ätzen,
das war den Lithographen eine wirkliche Freude . So warb das
Sternengold im Bilde . Sternendrucke , Sternendrucke ! Aber die
Bilder waren ja noch nicht fertig ? Oho, die werden wir gleich
fertig haben . Schon sind die andern guten Kollegen am Werke:
die Steindrucker . Lustiges Maschinengetanze, Gerolle , Eespringe ,
Gebüvfe — als ob die Einlegermädchen Hochzeit feierten . Und dann
war alles vollendet — die Werbebilder für das Zeitalter des Sozia¬
lismus sind zu Millionen da . Die Sternendruck« sind fertig ! Ver¬
packt sie nun — und schickt sie in all« Schulen , jedes Schulkind be¬
kommt ein Dutzend Zukunftsbilder — dab es sieht , was der So¬
zialismus will . So wirkte das von den Fabrikproleten gefundene
Sternensold , das von Partei und Gewerkschaft auf die roten Müh¬
len geführt ward , wie die nun klapperten : mahl« , Mühle , mahl« :
der Sternenstrom ist deine Triebkraft — und die Frucht ist der
reifere , höhere und edlere Mensch .

Hast du das Herr der Kinder gewonnen, tann hast du auch das
Herr der Eltern . Vom Kinderberz sprang d? r erschaute Sozialis¬
mus über ins Her» des Vaters und der Mutter , des Opas und der
Oma . Und als das Volk am sonnigen Wahltage zu den Urnen
schritt, da klang es in den Urnen wie Gold, als ob Gold hinein ge¬
worfen sei — so war es. Und wie denn? Das Sternensold , die
Idee des Sozialismus , sie war es, die als Wahlzettel klang und
sang. Singe - klang« das Sternengold . Die Sternendrucke wirkten !

Und dann ? Dann hatte das Volk der Arbeit gesiegt . In die
Parlamente zog ein der aufbauende Geist der Arbeiterschaft.
Schwarzrotgold und schöpferisch Rot weben stolz über der Heimat.
Zickank dem Sternengolde opferbereiter Werber !

Kollegen — denkt über die Geschichte nach . MaxDortu . j

Oer Vögel Wiederkehr
Von Paul Körner .

Jetzt ist es wieder lebendig geworden in Busch und Strauch
und Baum , schon in der Frühe weckt uns das lustig« Gezwitscher
und Gezirpe der gefiederten Gesellen, die wieder beimgekebrt sind
zu uns nach dem langen Fernsein , um uns den Frühling »u bringen .
Merkwürdigerweise können wir oft beobachten, dab auch naturlie¬
bende Menschen die Vögel sehr wenig kennen und zum Beispiel über
ibre Stimmen gar nicht Bescheid wissen : das ist nicht Gleichgültig»
keit gegen die Vögel an sich, wird aber vermutlich auf mangelnder
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Yet>cn von dem Höher entroickette » Gelang unterscheidet di« Sprach«
der Vögel wohl hauptsächlich Lock- , Angst - , Warn - und Zornruie ,die in sich wieder grober Abwandlungen fähig sind . Die einfachen
Töne der Spatzen, Meisen , Kleiber , Goldhähnchen »um Beispiel sind
ungeheuer vielfagend , und weirn man sie eine Weile belauscht, ge¬
winnt man einen Einblick in ihre Gemütsverfassung .

Jetzt kommt die Zeit , da der Kuckuck wieder rufen wird . —
sein« Stimme kennen wir alle , und wenn wir sein tackmähiges und
etwas hohles „Kuckuck" durch Garten und Wald schallen hören ,
wissen wir , dah es wirklich voller Frühling geworden ist , und wir
fragen ihn wobl : Kuckuck wie lange lebe ich noch, und zählen di«
Zahl seiner Rufe . So oft er ruft , so viel Jahre lebt man noch.

Auch der Pirol , der Pfingstvogel , mit seinem Jubelruf :
Pirol , Pirol , ist nicht zu verkennen, doch kommt er bei uns seltener
vor . Wenn man ihn aber hört , wird einem wirklich pfingstkich -
feftlich ums Herz . Das Klappern des Storches ist uns ebenfalls
ein wohlbekannter Laut , wenn wir an Frühlingsabenden über Wie¬
sen gehen. Es klingt fast wie Müblengeklavver : Klivp -klavv-klavv-
klavv. Seine eigentliche Stimme besteht nur aus Zischlauten, wäh¬
rend er das Geklapper mit dem Schnabel vollführt .

Der Haubensteihfuh mit seinem stolzen Federbufch auf
dem Kopf, der auf den Seen und Teichen Deutschlands häufig vor¬
kommt und im Frühjahr paarweise auftritt , hat eine höchst eigen¬
tümliche Stimme . „ Kökökök" , ist leine Hauptunterhaltungsform
zwischen Männchen und Weibchen. Wird dieser Ton »u „Kraor "
oder „Kruor "

, so ist das schon eine Form von Gesang. Diese Tön«
sind unverkennbar .

Die Reiher haben nur geringe Stimmittel zur Verfügung ,
man kann sie nicht zu den musikalischen Vögeln zählen , denn ihr
Ruf „Kräik" ist schrill und kreischend . Wollen sie Warnungslaute
ausstotzcn , so schreien sie kurz „Ka" ! Weitere Laute scheinen ihnen
nicht gegeben zu sein . Auch die Rohrdommel , die ja zur Fa¬
milie der Reiher gehört , kann mit ihrer Stimme nicht viel Staat
machen . Es ist ein heiseres, rabcnartiges Krächzen ? das wie Krab
oder Kraub klingt . Berühmt ist die Rohrdommel dafür , dab sie
während der Paarungszeit ein gewisies Brüllen hören läbt , das fast
wie das Brüllen eines Ochsen klingt und in stillen Rächten
kilometerweit hörbar ist. Es klingt etwa wie „Uevrumb"

, setzt sich
aber oft auch aus mehreren Silben zusammen und beibt dann Ue
ü prumb .

Die Quak-Quaklaute der Enten kennen wir wobl all« , viel¬
seitiger noch ist die Sprache der Gänse , die im Schnattern und
Gackern sich nicht genug tun können . Da lockelt sie : Gahkahkakgak ,
antworten Eihgak , unterhalten sich eifrig : Tattattattattat , erschrek-
ken : Kähkahgak, kahkak, kahkak, kakakahkak, und zischen im Zorn .

Bon der Gans ist es nicht weit bis »um Schwan , dessen zor¬
niges Zischen wir wobl alle schon gehört haben . Berühmt ist der
Singschwan, der vor dem Sterben sein schönstes Lied singen soll :
doch ist das ein Märchen , das indes seine naturgeschichtlich« Begrün¬
dung hat . Wenn bei starkem Frost die Seen mit Eis bedeckt sind, so
dah die Schwäne das nötige Futter nicht zu erlangen vermögen,
sammeln sic sich zu Hunderten und lasten ihr melancholisches Geschrei
ertönen , das wie di« Töne von Glocken oder Blasinstrumenten weit¬
hin klingt . Wirklich ist das ihr Sterdelied , da ihnen der Hungertod
droht , doch ist es nicht das Lied eines einzelnen , sondern ein Chor,
der diese starke und harmonische Wirkung heroordringt .

Die sehr merkwürdige Stimm « des Mäusebussards er¬
innert an das Miauen einer Katze , höchst selten hört man die
Stimme des Sperbers , sie ist ein schnell ausgestobenes „Ki ki ki"
oder ein langsameres „Käk käk"

. Abwechslungsreiche Töne bat der
Habicht , der in Aerger und Berdrub einen rechten Miblaut aus -
stöht , etwa : Jwiä , während er bei der Paarung zu andern Tönen
übergebt : Gäck gäck gäck, gick gick gick, und darauf schnell hinterein¬
ander Kjak kjak. Ist er in Angst versetzt , so schreit er „Wiä wiä ,
oder stöbt ein leises „Wis wis " aus .

Der Wanderfalke bat ' ein« starke volltönende Stimme :
kgiak kgiak . oder Kajak , kajak, die man jedoch hauptsächlich während
der Paarungszeit hört . Das Krähen , Kollern . Knarren , Balzen ,
Schleifen , Schnalzen, Schnappen , Morgen , Kröpfen der Siibner -
arten ist bekannt ; di« Stimmen der Hühnervögel find durchweg
nriblautend , sehr weit von Gesang entfernt , dafür aber am vollkom¬
mensten »u einer wirklichen Sprache ausgebildet . Sehr bekannt ist
der helle , weithinschallende Paarungsruf der Wachtel : Bückwer -
wück ihr Lockton , Bübiwi , der Liebesruf : Prickick oder Brübrüb ,
der Ausdruck der Unzufriedenheit ein leises gurr , der Furcht . Trülili ,
trülil , des Schreckens : Trül reck, reck, reck, das bei gröbter Angst in
ein Piepsen umgcwandelt wird . Das Rebhuhn ruft weithin tönend
„Girrhik" oder „Girrhäk "

; ist es in Angst, so läbt es ein gellendes
Rivrivripriv ertönen oder ein schnarrendes „Tärt "

. Ein Ausdruck
der Behaglichkeit ist ein dumpfes Kurruk , der Warnungsruf ein
leises Kurr .

Jetzt ist im Walde auch das Balzen des Birkhahns zu be¬
lauschen mit seinem verwunderlichen Reichtum an Tönen : Back, back ,
Tsch- chsch , rutturu ruttu ruili urr urr urr rrrutturu ruttu rucki. —
Den Ruf des K i b i tz hören wir häufig auf sumpfigen Wiesen:
Kiwitt , kiwitt ; das ist der Lockton dieser Vögel. Ihr Angstruf
klingt wie „Cbräit "

, der Paaru ^gsrnf wie Ebähquerkboit kiwit-
kiwitkiwit kiuiibt . — Di« Stimme der Schnepfe entbehrt das
Wohllauts : Katch, Dack, Aetch ruft sie heiser und gedämpft , nur in
der Zeit der Liede wandelt sie den Ton zu einem kurzen Pfeifen ,

iüiL .
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andern Sänger und Rufer der groben Nogelkavelle kennen zu lernen .

Mai-Sitten
Uralte Bräuch« — Mädchen werden versteigert — Walpurgisnacht

Ueberall unter vielen Völkern Asiens und Europas gab es feit
uralter Zeit Feste zur Feier der Einkehr des Frühlings . Bei den
Germanen beging man in der Nacht am Anfang des Wonne¬
monats Mai Freudenfeste zu Ehren der Hochzeit des Wodan
mit der gütigen Früblingsgöttkn Freya . Ihr war der Wonnemonat
geheiligt . Auf den Berggipfeln entzündeten unsere Vorfahren in
der Rocht zum Mwibeginn Freudenfeuer ^ um die das junge
Volk tanzte . Roch heute gibt es in manchen Gegenden diesen Ge¬
brauch, bei dem die jungen Mädchen an die Burschen versteigert
werden . Wer aber in der Maiennacht eine Schöne gewinnt , der
darf das ganze Jahr hindurch nicht mit einer anderen geben und
stets nur mit seiner Maid tanzen . Beim Maienfeft werden auch
heute noch der Maienkönig und die Maienkönigin gekürt (gewählt ) .
Nicht selten find aus solchen Verbindungen glückliche Ehepaar « ge¬
worden.

Uralt ist auch die Sitte , eine junge , grünende Birk « mit
bunten Bändern geschmückt am ersten Tage des Wonnemonats als
Maibaum im Dorfe aufzustellen, darunter das junge Volk sich bei
Tom , Schmaus und Spiel erfreut . In manchen Gegenden stellen
die Burschen auch wohl den jungen Mägden einen Maibaum zum
Zeichen ihrer Liebe unter das Kammerfenster . Birke und Hollun¬
der waren bei den alten Germanen der den Liebenden gutgesinnten
Göttermutter Freya geweiht, ebenso wie die Eiche als der Baum
Wodans galt . Noch jetzt sagt man wohl in Westfalen : „Vörm
Holler ( Hollunder) mot man den Haut aufnäm !"

Zu Beginn des Wonnemonats zogen die guten Götter von den
Bergen »u Tal . Vor ihnen flohen die bösen Winterriesen , und
unter den Segenswünschen der Himmlischen begann die Natur aufs
neue zu grünen und zu blühen . Vielleicht ist mit diesem Glauben
der alten Germanen auch der in manchen Gegenden übliche Maien¬
ritt um die Saatfelder mit einem nachfolgenden Ringelreiten auf
grünen Wiesenplan zurückzusühren . Früher ritt in einigen Gegen¬
den Bayerns sogar der Pfarrer im vollen Ornat hoch zu Rob
mit , um die jung svriebenden Felder zu weiden Dieser Gebrauch
war auch als Maigrafenritt bekannt .

Uralt ist auch der Glaube an die beilende Kraft des Maien -
t a u s . Maiwasier , Maitau , Mairegen , so glauben die Leute , be¬
sitzen gesundbeitbringende Wirkung . Für besonders heilkräftig
gegen Augenleiden hält man das vor Sonnenaufgang des 1 . Mai
im Brunnen oder Bergbach geschöpfte Master . Ein alter Spruch
sagt : Im Meyen ist die beste Zeit , eine Badfahrt anzutreten !"
Tatsächlich verordneten auch Aerzte im Mittelalter gern Heilkuren
in den Wildbädern »ur Zeit des jungfrischen Maienmonats . So
spricht Paracelsus von der verjüngenden Maikraft der Bäder .

Unter der Einwirkung des Christentums sind die Rest« der alt¬
germanischen Kultgebräuche immer mehr verschwunden, oder sie
nahmen eine vollkommen veränderte Form an . Das betrifft ». B .
die am 1 . Mai begangen« Walpurgisnacht , die vor allem ja
heute noch auf dem Brocken , den Hexen - oder Blocksberg« , be¬
gangen wird . Walvurois war Ende des 8. Jahrhunderts Aebtifsin
im Kloster zu Heidenheim bei Eichstätt. Sie galt im Volk als die
Beschützerin aller Zauber - und Hexenkünste , und da ihre Heiligen-
sprechung an einem 1 . Mai geschah , so fällt auf diesen Ta« auch das
Walpurgissest . >

Roch lange nach Vordringen des Christentums im alten Sachsen
und im Harz feierten wohl oben auf der Brockenspitz« Anhänger der
altgermanischen Götter in der Nacht zum 1 . Mai ein Fest zu Ehren
der Hochzeit des Wodan mit der Freya . Mächtige Feuer wurden da¬
bei abgebrannt , bei deren Aufleuchten dann die schon christlich ge¬
wordenen Talbewobner an ein wildes Treiben böser Geister und
Heren auf der Bergsvitze glaubten und darin sicherlich von den Geist¬
lichen bHärkt wurden . So entstand aus dem Früblingsfeft der heid¬
nischen Germanen di« bis beute erhaltene Walpurgisnacht¬
feier auf dem Brocken , da alljährlich viel« Menschen hinaufriehen ,
um nächtlicherweile unter Abfeuern von Böllern und Feuerwerk ,
in Teufelsmasken und Mummenschanz mit den Brockengeistern und
Hexen ein feuchtfröhliches Fest bis »um frühen Morgen »u begeben.
Ein « Fahrt in den Harz, ein Aufstieg nach dem Brocke» »ur Feier
der Walpurgisnacht ist sicherlich der Mühe wert . Goethe sogar war
davon begeistert. Er hat di« Walpurgisnacht auf dem Blocksberg
in seinem „Faust" verewigt .

Auch bei den alten Griechen und Römern wurde der Ein¬
zug des Wonnemonats festlich begangen . Matta , nach dem Glauben
der Griechen die Tochter des Atlas und der Pleione , gebar als Ge¬
liebte des Zeus den Götterboten Hermes . Maia , in der römischen
Eötterwelt di« Tochter des Faunus und Gemahlin des Vulkan ,
galt im alten Rom als Fruchtbarkeit verleihende Früblingsgöttin .
Nach ibr erhielt der Wonnemonat den Namen Mains , daher auch
unser Wott Mai stammt . Am 1 . Mai opferten die Römer der Göt¬
tin Maja bei Gelegenheit des Frühlingsfestes ein Schwein.

Wie im Weihnachtsfest und Osterfest, so sind auch im Pfingst¬
fest Gebräuche altheidnischer Feiern übernommen , und zwar vor
allem aus dem Frühlingsiefte »um 1 . Mai . Das betrifft n . a . auch
das Pflanzen von Maibäumen (Birken) , an den Strotzen und das
Schmücken der Hausgäng « mit Maiengrün zu Pfingsten .

*
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auf diese Weis« . Ich aber mutz gestehen, hast ich keinen unbeträcht¬
lichen Teil meiner Zeit mit den Gedanken anderer Leute verbringe .
Ich verträume mein Leben in den Phantasien anderer . Meine
Wonne ist es, mich in den Geist anderer Menschen zu verlieren .
Wenn ich nicht spazieren gehe, lese ich. Stillsitzen und denken kann
ich nicht . Die Bücher denken für mich. Ich habe auch keine Sym¬
pathien und Antipathien in dieser Richtung und kann alles lesen,
was ich ein Buch nenne . Es gibt aber Dinge in Buchform, die ich
nicht als Bücher ansebe , dazu gehören Taschenbücher . Staatskalender ,
wissenschaftliche Abhandlungen , Almanachs , Statuten und viel« von
den Büchern, di« in der „Bibliothek eines gebildeten Mannes nicht
fehlen dürfen"

. Abgesehen davon kann , ich fast alles lesen .
Fest und dauerhaft gebunden zu sein , ist das Hauotcrfordernis

eines Bandes , die schöne Ausstattung kommt erst in zweiter Reibe.
Viele der Bücher aber werden dem echten BücherlieNaber erst wert ,
wenn der Einband etwas abgegriffen und di« Blätter voller Esels¬
ohren und vergilbt , mit Stockflecken durchsetzt , wenn sie abgelagert
sind wie alter Wein . Was erzählen sie dann nicht alles von den
tausend Fingern , die voll Entzücken ihre Seiten durchblättert haben ,
von den vielen Einsamen , denen sie nach müheseliger Tagesarbeit
einen Genua bereitet ! Wer möchte sie weniger abgegriffen haben ?

Im allgemeinen muh man sagen, dah die Ansprüche an den Ein¬
band eines Buches umso geringer sind , je bester sein Inhalt ist,
doch ist di« Dauerhaftigkeit auf jeden Fall von gröhter Wichtigkeit.
Es kommt freilich bisweilen vor, dab ein Band noch lebt , wenn sein
Inhalt längst vom modernen Fortschritt zerfresten ist , dah also der
Zahn der Zeit raschere Arbeit tut , als die Motten und Würmer .

Unendlich viel bängt davon ab, wann und wo man ein Buch
liest . Es ist ein anderes , ob man fünf Minuten vor dem Mittag¬
essen aus Langeweile , weil dos Esten noch nicht fertig ist. zu einem
Buch greift und ein paar Seiten liest , oder ob man sich im bequemen
Klubsessel an den Kamin setzt , die grün beschirmte Studierlampc
ansteckt und einen ganzen, langen , gemütlichen Abend vor sich hat ,
den man bei seinem Buch verleben kann. Es gibt Dichter , die man
überhaupt nur lesen sollte, nachdem man etwa durch eine Äeetboven-
sonate seine Seele in die andächtige Schwingung versetzt hat , die zu
ihrer Aufnahme nötig ist. Aber welche Wonne kann so ein No¬
vemberabend sein , wenn drauhen der Regen peitscht und der Sturm
heult und wir in köstlicher Abgeschlossenheit uns unserem Buch bin -
gcben. Dann Shakespeares „Sturm " oder sein „Wintermärchen "
lesen ist Rückversetzung in das Paradies . So hinreihend wirkt die
Lektüre, dah man allmählich das Alleinsein vergibt und die Berse
lauH zu lösen beginnt , immer mehr bineingleitend in die feurige
Begeisterung , die für die Seele so nötig ist , wie der Pelz dem frie¬
renden Leibe.

Zu den Unerträglichkeiten des Lebens gehött eine ausgelesene
- Zeitung ; wir haben uns mit ihren Nachrichten und Neuigkeiten

vollgesogen wie ein Igel und haben nun auf einmal den Anblick der
Zeitung satt , sie muh uns möglichst schnell aus den Augen , denn der
Geruch ihrer Druckerschwärze — penetrant in der Tat — fällt uns
jetzt auf die Nerven . Also weg damit . So undankbar sind die
Menschen . Nur was sie im Augenblick brauchen können, interessiert
sin . Aber sollten sie sich etwa mit Dingen belasten , die erledigt find?
Und doch läbt sich nicht leugnen , dah fast jeder Mensch auf seine
Zeitung wirklich neugierig ist, — ebensowenig aber , dah er sie immer
ein wenig enttäuscht aus der Hand lest . Das . was er darin zu
lesen erwartete , hat natürlich wieder nicht dringestanden ! — Und
doch — man kann es beim Friseur , beim Arzt , in der Bahn be¬
obachten: liegen Zeitungen da , so greift jeder danach und studiert
fir, als hinge sein Seelenheil von den meist veralteten Jahr¬
gängen ab.

Das gröhte Mitleid habe ich mit den „Mitleiern "
, di« in der

Bahn z. B . sich Hals und Augen verrenken mästen, um ein paar
Zeilen von der Lektüre ihres glücklichen Nachbars »u erwischen , und
ein Mann hat einmal auf einem Bahnhof mein« ganze Sympathie
errungen , als ich den folgenden Zug echter Rücksichtnahme auf seinen
Mitmenschen an ihm beobachtete: Er hatte sich eine Zeitung ge¬
kauft , hatte sie entfaltet und studiett eifrig etwas auf ihrer Innen¬
seite. Vor der Auhenseite der Zeitung batte sich ein Mitleser auf -
oepflanzt , den die politischen Nachrichten und der Lettattikel un¬
bändig zu interessieren schienen , denn er hatte weder Auge noch Ohr
für sein « Umgebung. Der Zeitungsbefitzer batte seine Lektüre be¬
endet und wollte die Zeitung zusammenlegen. um sich zu entfernen ,als er auf einmal den versunkenen Mitlefer bemerkte. Er winkte,da er den Mann nicht stören wollte, ohne weiteres einen Dienst¬
mann heran , gab ihm ein Trinkgeld und drückte ihm die aufge-
fchlagene Zeitung in die Hand, die er solange halten sollt«, bis auch
der Mitleser seinen Wistensdurst befriedigt hätte , der übrigens von
dem Wechsel der Personen gar nichts bemerkte.

Ja , wenn es solche Menschen mehr in der Welt gäbe , dann wäre
für alle Bücherwürmer das goldene Zeitalter angebrochen.

parlamenls -Siildtülen
von Kapital und Wirtschaft

Man nennt den Mat des Reiches auch Haushaltsplan . Der
Name rührt daher , weil das Haushalten nur geplant ist ; durchge¬
führt wird es doch nicht . *
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Der Geist Helfserichs ist dir böfe Sieben , die am Mark des
deutschen Volles nagt und dabei noch ein frommes Gesicht macht.

*

Weit« Kreise des Handels und der Wirtschaft haben diesen ver¬
rückten Riesenbandwurm mit grobem Widerstreben geschluckt. Er ist
davon nicht kräftiger geworden.

*

Was nützt uns aller Handel und Wandel , wenn er von vorn
ein« schöne Fastade und hinten keine Luft hat .

*

Unsere Wirtschaft ist nach Sowietrubland gegangen und bat
dott Konzessionen geschluckt. Man sagt, das sek ihr bekommen wie
einem Berserker ein Besuch im Nonnenkloster.*

Das Gesetz begünstigt mit Recht di« groben Trust« und Gesell¬
schaften , denn diese find es, die mehr noch als die Grotzgrundbesitzer
an schrecklichen Seuchen leiden.

*

Das Deutsche Wirtschaftsleben ist auf dem Wege, wieder ein
starker Mann »u werden . Ein starker Mann aber sollte auch einmal
einen starken Ton von sich geben können.

Das Betttebsrätegefetz ist der langsam fliehend« Quell , der all¬
mählich das ganz« deutsche Wirtschaftsleben zu erdrosseln droht .

*

Unter diesen Freibeutern der Wirtschaft gibt es Leute , die nicht
einmal mit Druck« rschn»ürze mehr reinzuwaschen sind .

*

Reden Sie nicht immer von der aktiven Handelsbilanz Frank¬
reichs , sondern greifen Sir an ihren eigenen Busen , da ist ein üppi¬
ges Feld . Oder sollten Sie etwa zwei Busen in Ihrer Seele haben ?

*
Diese Zollvorlage ist ein totgeborenes Kind . Die Wirtschaft

wird schon dafür sorgen, dah ibr stückweise das Lebenslicht ausge-
blasen wird , wie einem Hundeschwanz .

*

Ela den Sie , Kapital und ErobindiKpie würden ibr« Knochen
dazu hergeben, dab die Kommunisten Honig daraus saugen können ?

Hilfe für die Rubrindustri «, das ist der springende Punkt , auf
dem von impotenten Reitern dau«rnd herumgeritten wird .

*

Und so ist es erklärlich, wenn einer meiner Fraktionskollesen
einmal meinte : „Zuerst soll der Wirtschaft weitgehend geholfen wer¬
den , dann wird ibr als dem Hauvtsteuerttäger das Fell über beide
Obren gezogen und schliehlich wird sie auch noch ausgevrebt wie
eine faule Zitrone ." Da kann man also sagen: Unsinn und Ver¬
nunft find nicht mehr zu unterscheiden.

Auch den Jndustriebaronen wird es nicht gelingen , das schwie¬
rige Ei des Kolumbus zu legen. Denn es ist faul von unten bis
oben. *

Wollen Sie der leidenden deutschen Spiritusindustrie helfen , so
trinken Sie Grog , und wollen Sie der leidenden Zuckerindusttt« hel¬
fen, so trinken Ei « nochmals Grog. Soll aber beiten Industrien ge¬
holfen werden , so muh der Grog das Rationalgetränk der Deutschen
werden . ^

Meinen Herrn Vorredner , der für vcrnimttige Zölle «ingetteten
ist . mub ich entgegnen , dah die Vernunft als solche gar kein verfas-
sungsmähi« anerkannter Faktor ist.

Wett und Wisse«
Können Mücken rieche«? Dab die Mücken ihre Opfer auch in

der Dunkelheit und oft gerade dann am besten zu finden wisien, hat
gar mancher an feinem eigenen Leibe schon in recht peinvoller
Deutlichkeit erfahren müssen . Der berühmte Naturforscher Pro¬
fessor Dahl , von der Universität Breslau schriebt daraus , dab es der
Geruchfinn sei , der die kleinen Vampire im Dunklen leitet . Expe¬
rimente « lr Feststellung des Deruchfinns find bei Stechmücken »war
noch nicht mit einwandfreiem Ergebnis angeftellt worden, doch ist
gerade aus dem angegebenen Grunde nicht an dem Vorbandensein
eines solchen Sinnesorgans zu zweifeln. Auch die Tatsache, dah
scharfe ätherische Dd « die blutgierigen Plagegeister abbalten ,
spricht sehr dafür ; offenbar bandelt es sich dabei um ein Ver¬
decken des Körpergeruchs durch einen stärkeren Geruch. Allerdings
darf man nicht erwarten , dab alle Stoffe , die für uns Menschen
einen durchdringenden Geruch haben , auch für die Tiere stark riechen
müssen . Namentlich kann der Emvsindungswert der Gerüche für
ein Tier ein ganz anderer sein als für den Menschen . Was uns
angenebm ist. kann demTiere unangenehm oder gleichgültig fein und
umgekebrt. Zu den Stoffen , die den Mücken anscheinend un-
cmgenebm find und fie ein« Zettlang sernballen , geboren Kammer ,
Flohkrautöl , Psefferminzöl , Zitronerckaft, Essig , Teeröl , ferner Eu¬
kalyptusöl , Karbolvafeliue , Lavendelöl , Knottauchöl und Kreosol.
Verreibt man diese MMel , so Et man wenigsten» einigerrnatzen
vor den beimtückffchen Insektenstichen geschützt. In recht zweckmahi -
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